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Teresa Lewis blättert andächtig in
einem grossen Band mit alten Zeitun-
gen.DasPapier knistert,wirkt brüchig.
Eshandelt sichumeinenBandmitAus-
gaben der «Basler Nachrichten» aus
denZwanzigerjahrendes vergangenen
Jahrhunderts. In der Zeit der Welt-
kriege und dazwischen, so erklärt
die gelernte Buchbindemeisterin, sei
die Qualität des Papiers schlecht ge-
wesen. Man hat der Produktion alte
Kleider, Stroh und Lumpen beige-
mischt, um Ressourcen zu sparen.
Umso ragiler wirken die einzelnen
Blätter heute, umso sorgältiger muss
mit den Zeitungen von damals umge-
gangenwerden.

EineersteTranche
vonzwei Jahren
Den Band, den Lewis au den Rollwa-
gen in den Katakomben der Bibliothek
an der Schönbeinstrasse gelegt hat,
überprüt sieau seineTauglichkeit, ge-
scannt zu werden. Er gehört zu einer
ersten Tranche von Zeitungen aus der
Unibibliothek,dieabdemkommenden
Jahr digitalisiert werden sollen. Es ist
ein Projekt, welches von der Christoph
MerianStitungmitrund500000 Fran-
kennanziertwurdeunddas rundzwei
Jahre dauert. In dieser ersten Tranche
werden Ausgaben der «Basler Nach-
richten» und der «National-Zeitung»
und ihresVorgängers,des«Schweizeri-
schenVolksreunds»,von1863bis 1920
indiedigitaleWeltüberührtundsoau
dem Internet zugänglich gemacht.

Nicht alle Sammelbände eignen
sichauAnhieb ürdasScanning.Denn
dort, so kann man es im Digitalisie-

rungszentrum der Bibliothek mitver-
olgen, benötigt es einenÖnungswin-
kel von 180 Grad, sprich, die Bände
müssen möglichst fach unter den so-
genannten Flachbettscanner platziert
werden.Falls einBandsehr enggebun-
den wurde oder bereits am Zerallen
ist, wird diese Arbeit verunmöglicht.
Falls derBandgeeignet ist, sodemons-
triert esMitarbeiterinOlgica Jovanovic,
wird hinter das zu erassende Blatt ein
schwarzes Samttuchgelegt, dann ährt
der Scanner darüber und gleichzeitig
kann au einem Bildschirm die Quali-
tät des Bildes überprüt werden.

BandfürBand,
Seite fürSeite
So wird das ab kommendem Jahr ge-
hen, Band ür Band, Zeitung ür Zei-
tung,Blatt ürBlatt.Allerdingsnicht im
DigitalisierungszentrumderUnibiblio-
thek, sondern bei einer auswärtigen
Firma,wieProjektleiterDanielZürcher
betont. Im Gegensatz zu wertvollen
altenHandschriten handle es sich bei
demProjekt letztlich umeineMassen-
digitalisierung, sagt Zürcher.

Und dennoch lauen die Vorberei-
tungsarbeitenakribisch:KanneinBand
ausgenanntenGründennicht gescannt
werden, wird bei der Schweizerischen
Nationalbibliothek – dem Koopera-
tionspartnerderUnibibliothek inBasel
– nachgeorscht, ob es einen identi-
schenErsatzbandgibt. Ist dasnichtder
Fall, so wird der «Basler Band» ausge-
bunden und neu zusammengesetzt.
Drei Teilzeitmitarbeiter überprüen
Seite ür Seiteundversuchen, Schäden
zubeheben.Doch, sogibtTeresaLewis
zu bedenken, es seien nicht ganz alle
Schäden zu beheben. «Verlust von
Text», nennendieKonservatorendies.

Undein solcherVerlust kanndurchaus
schwer wiegen, insbesondere ür die
historische Forschung. Das Zeitungs-
archiv ist beiBenutzerinnenundBenut-
zernbeliebt – nicht nur inderUniversi-
tätsbibliothek,wo vor kurzemein neu-
er Raum daür eingerichtet wurde,
sondern auch im Basler Staatsarchiv
(siehe nebenstehendes Interview). Di-
gitalisierung, soDanielZürchervonder
Unibibliothek, bedeute letztlich: Nut-
zung erleichtern und Originale scho-
nen. Gerade bei der «National-Zei-
tung» sei dieBenutzernachragehoch.

Sind die Zeitungen erst einmal ge-
scannt, so werden sie unter der Adres-

se e-newspaperarchives.ch abruar
sein. Die Seite wird von der National-
bibliothek betreut.Die «NeueZürcher
Zeitung»beispielsweise, aber auchder
Berner «Bund» sind dort bereits ver-
ügbar und auch verschlagwortet.
Demnächst wird laut Daniel Zürcher
auchder«Tages-Anzeiger»Teil dieses
digitalenhistorischenZeitungsverbun-
deswerden.DieNordwestschweizhin-
gegenseinocheinweisserFleckauder
Karte. Viele Historikerinnen und His-
toriker, sagt Daniel Zürcher, zeigten
sichdeshalb erreut überdasBaslerDi-
gitalisierungsprojekt.

DasGeschät ist
schnelllebigergeworden
Trotz noch herrschender digitaler Lü-
cke: Die Region Basel hat seit dem
19. Jahrhundert vielewichtige Publika-
tionen zur Schweizer Presselandschat
beigesteuert.DieUniversitätsbibliothek
hat ür den internen Gebrauch eigens
ün Schautaeln zur Entwicklung der
hiesigen Medien zwischen 1826 und
2016 erstellt. Es beginntmit den«Bas-
lerischen Mitteilungen», die ziemlich
kurzlebigwaren,undsetzt sichmitdem
«Unerschrockenen Rauracher» ort,
dem Vorgänger- oder Urblatt der «Ba-
sellandschatlichen Zeitung», die seit
2012 unter «bzBasel» rmiert.

Gegen Ende des 20. Jahrhunderts
hat sich die Basler Medienlandschat
enorm diversiziert, das Geschät ist
schnelllebiger geworden. Blätter wie
dieAZ, die«Nordschweiz», der«Blick
Basel», die «Stadtzeitung» oder der
«Baslerstab» sind gekommen und ge-
gangen. Der erste Schritt der Digita-
lisierung ist auch als Versuch zu ver-
stehen, dieses Stück Geschichte in die
Zukunt zu überühren.

«BeimProjekt
handelt es sich
umeineMassen-
digitalisierung.»

Daniel Zürcher
Projektleiter

Die Welt von
gestern für die
Welt von morgen
DieUniversitätsbibliothek hat einGrossprojekt gestartet: Verschiedene
Zeitungen aus Baselwerden digitalisiert. So die «BaslerNachrichten»
im 19. Jahrhundert. Damitwerden sie zugänglicher, und dieOriginale
können geschontwerden. Bis dahin ist es ein auwendiger Prozess.

Buchbinderin Teresa
Lewis blättert in alten
Zeitungsbänden.

Daniel Zürcher mit
dem «Unerschrocke-
nen Rauracher».
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Eine neue Bleibe
für die Bücherschätze
DasHauptgebäude derUniversitätsbibliothek ist
sanierungsbedürtig. EinNeubau soll Abhile schaen.

Projekt Er ist ein architektonisches Ju-
wel, der Hauptbau der Basler Univer-
sitätsbibliothek. Architekt Otto Senn
(1902–1993)hat ihnentworen, gebaut
wurdeer gegenEndederSechzigerjah-
re. Nun steht eine umassende Sanie-
rung an. Diese kann aber nicht bei
lauendemBetriebausgeührtwerden.
Die Universität plant deshalb einen
eigenständigenNeubau inunmittelba-
rerNachbarschat.Der entsprechende
Ratschlag der Basler Regierungwurde
in der Dezembersitzung des Grossen
Rats an die Bau- und Raumplanungs-
kommission überwiesen.
Insgesamt werden allein ür die

Planung des Baus 7,9 Millionen Fran-
ken benötigt. Der Neubau soll au der
Hebelschanze zu liegen kommen. Es
handelt sich hierbei um eine mittel-
alterliche Wehranlage, die angesichts
der städtebaulichen Veränderungen
derVergangenheitwie einAnachronis-
muswirkt und völlig unternutzt ist.

ImNeubauauewahrtwerdensol-
len die Sonderbestände der Universi-
tätsbibliothekalsodiehistorischenBe-
stände,welchenurvorOrtbenutzt und
nicht ausgeliehenwerdendüren.«Die
wertvollenBestände sollendasGebäu-
de ürForschungen,Ausstellungenusw.

möglichst nicht verlassenmüssen», so
derRegierungsrat in seinemRatschlag.
«Durch die Nähe zum Hauptgebäude
derUniversitätsbibliothek kann ergän-
zendeLiteraturdort schnell eingesehen
werden.»Ausserdemwerdeein«ezi-
enterBetrieb»ermöglicht.EinNeubau
ür den Sonderbestand ermögliche,
«die wertvollen Bestände nach heuti-
gen Erkenntnissen bezüglich Klima,
Erdbebensicherheit,Brandschutz,Was-
serschutz und Diebstahl korrekt zu
lagern.»
Der Sonderbestand der Univer-

sitätsbibliotheknimmteineFlächevon
über 4000 Quadratmetern ein, dies
entsprichtmehrals 15000Laumetern.
Insgesamt beherbergt die Universi-
tätsbibliothek knapp sieben Millionen
physischeMedienau 28000Quadrat-
metern Fläche.

Den Ratschlag kritisch betrachten
derWWFRegionBasel, ProNaturaund
derHeimatschutz.Unter anderemgeht
es um die historisch «anspruchsvolle
Umgebung» mit dem Bernoullianum
und demHolsteinerho, aber auch um
denmöglichenErsatzderGrünfächen
rund umdieHebelschanze.

PatrickMarcolli

Eine Seite wird zur Probe gescannt.

Auch längst verschwundene Produkte sind im Archiv der Unibibliothek.

«Aus historischer Sicht sehr wichtig»
Die Basler Staatsarchivarin Esther Baur über Zeitungen alsQuelle.

Das Staatsarchiv verfügt,
wie die Unibibliothek, über
ein Zeitungsarchiv. Worin
unterscheiden sich die
beiden? Was ist gleich?
Esther Baur:Das Staatsarchiv
verügt imWesentlichenüber
dieselben Basler Zeitungsbe-
stände wie die Universitäts-
bibliothek. Die Unterschiede
sindmarginal. Sie lassen sichbeispiels-
weise bei der Vollständigkeit von Jahr-
gängen oder beim Erhaltungszustand
einzelner Zeitungsausgaben nden.
DasArchivarchiviert dieZeitungenaus
Gründen der Praktikabilität und des
Service ür die Forschenden, ebenso
wiedieZeitungendenArchivmitarbei-
tenden bei historischen Recherchen
dienlich sind.

Beteiligen Sie sich auch an der
Digitalisierung der Zeitungsbe-
stände? Wenn nein: Warum nicht?
ImVoreld desProjekts habenwir eine
Beteiligung des Staatsarchivs geprüt.
Wir sind zumSchluss gekommen,dass
das Staatsarchiv dann unterstützend
zur Verügung steht, wenn bei der Di-
gitalisierung Lücken in den Zeitungs-
serien der Unibibliothek geschlossen
werdenodervereinzelt schadhateEin-
zelnummern durch intakte Exemplare
des Staatsarchivs ersetzt werden kön-
nen.Wir stehen also im obgenannten,
reundnachbarschatlichen Sinne zur
Verügung. Und ohnehin gehört die
AuewahrungundSicherungvonZei-
tungenundZeitschriten ja traditionell
zumAugabenbereichderKantonsbib-
liotheken oder der Nationalbibliothek
und nicht der Staatsarchive. Staatsar-
chive haben einen anders ausgerichte-
ten Autrag.

Welchen?
Er besteht im Kern darin, das
historischeHandelnvonStaat
und Behörden langristig zu
dokumentierenundnachvoll-
ziehbar zumachen.Zudiesem
ZweckübernimmtdasStaats-
archivdie ganzebreitePalette
an Dokumenten und Daten-
beständen und Trägermate-

rialien, seien sie nun gedruckt, hand-
geschrieben, oder digital erzeugt 
soern sie archivwürdig sind.

Wie wichtig ist es aus Ihrer Sicht,
Zeitungen auzubewahren?
Aushistorischer Sicht sehrwichtig. So-
wohl ürdieForschungwieauch ürdie
niederschwellige historische Recher-
che sindZeitungenein zentrales Inor-
mationsmedium. Sie sind Errungen-
schaten der Aulärung. Zeitungen
machen eine sehr breite Palette an In-
ormationenöentlich zugänglichund
tragen alsOrganederMeinungsäusse-
rung und der Partizipation historisch
gesehen zur Ausbildung demokrati-
scher Strukturen und von Öentlich-
keit bei. Die niederschwellige Zugäng-
lichkeit und die enorme Skalenbreite
der Zeitungsinormation  vomalltäg-
lichenAnlass inder Stadt bis zumwelt-
historischen Ereignis, vom kleinsten
Detail bis insAllgemeine machendie
Zeitungen zu einer unverzichtbaren
undattraktivenhistorischenQuelle ür
jedeFormder historischenForschung.

Und was bringt die Digitalisierung?
Sie erönet der interessierten Öent-
lichkeit völligneueZugänge indasUni-
versum der Geschichte. Die «Digital
Humanities» etwa entwickeln au die-
ser Inormationsbasis völlig neue For-

schungsansätze, Forschungsmethoden
und Fragestellungen.

Wer benutzt im Staatsarchiv die
alten Zeitungen und wozu?
Sowohl internwie auch externwerden
Zeitungen intensiv genutzt, und zwar
von der gesamten Nutzerschat, von
der Historikerin über die Schülerin bis
zum Angestellten der Verwaltung und
den Archivmitarbeitenden. Letztere
nutzen die Zeitungsbestände haupt-
sächlich zurBeantwortungder zahlrei-
chenAnragen,die ansArchivgerichtet
werden, zum Beispiel von Fragen zur
historischen Tagesaktualität und der
Ereignisgeschichte. Oder wir nutzen
sie zur Überprüung und zum histori-
schen Quervergleich verschiedener
Inormationsquellen und Unterlagen
imArchiv.

Und die Archivbesuchenden?
Sie schätzen es, wenn sie neben allen
anderenUnterlagen imArchivauchdie
Zeitungen direkt vor Ort nutzen kön-
nen. Der Direktvergleich eines Regie-
rungsratsprotokolls mit der entspre-
chendenMitteilung imAbendblatt gibt
womöglichersteHinweiseau eine sich
ankündende Debatte im Grossen Rat
oder in der Öentlichkeit. Nebst den
lebhatenunddetailreichenEinblicken
in die Vergangenheit vermitteln auch
der Sprachduktus, die Bild- oder Wer-
beästhetik zusätzliche wichtige Inor-
mationen und einen Eindruck des his-
torischen Alltags, von Stimmung und
Atmosphäre, was in anderen Quellen
ot vergeblichgesuchtwird.Dasmacht
die Zeitungen auch ür ein breiteres
Publikum attraktiv.

Interview: PatrickMarcolli
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